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luttg nach Prag, ließ ein Schreiben an den Kaiser abgehen, in welchem
er dringend um Abstellung der Beschwerden bat. Die Antwort enthielt
einen harten Verweis und eine Billigung der von der Regierung ergriffe¬
nen Maßregeln. Die Gemüther wurden hierdurch in Feuer und Flam¬
men gesetzt. „Man will uns die freie Uebung unsrer Religion ent¬
reißen, die Angesehensten von uns sollen auf die Seite geschafft werden"
und ähnliche Reden flogen von Mund zu Mund. Als sogar der beredte
Thurn sie zu überzeugen suchte, daß das Schreiben in Prag abgefaßt und
in Wien nur unterzeichnet worden sei, geriethen die Gemüther in die
höchste Spannung. Der ganze Strom der Erbitterung ergoß sich
namentlich über zwei kaiserliche Räthe. Der eine war S law ata von
Neuhaus und der andere Bacon von Martinitz. Ersterer hatte seinen
protestantischen Unterthanen die Taufe, Trauung und Beerdigung ver¬
weigern und Letzterer hatte die Seinigen mit Hunden in die Messe hetzen
lassen, um sie zum Katholicismus zurückzuführen.

Am 23. Mai 1618 drangen die protestantischen Stande be¬
waffnet mit ihren Knechten ins königliche Schloß zu Prag. Hier fan¬
den sie vier Räthe und zwar den Statthalter, Adam von Sternberg,
Dipold von Lobkowitz, Martinitz, Slawata und den Schreiber
Fabricius. Mit Ungestüm verlangten sie von diesen zu wissen, „ob
sie im Rathe gewesen, als das nachtheilige kaiserliche Schreiben erwogen
worden und ob sie ihre Zustimmung dazu gegeben hatten." Ruhig trat
Sternberg den Bewaffneten mit der Bitte entgegen, ihren Zorn zu mäßi¬
gen. „Gegen dich und Lobkowitz haben wir Nichts," lautete die feste
Antwort. Man nahm Beide und führte sie in ein anderes Zimmer.
Jetzt ließ sich aus der Mitte die Donnerstimme hören: „Werft die An¬
wesenden nach altem Gebrauch zum Fenster hinaus." Martinitz wurde
zuerst ergriffen, nach dem Fenster geschleppt und in den Schloßgraben ge¬
worfen. Eine Todtenstille trat ein und fast hätte man sie für ein Zeichen
der Reue über die rasche That halten können, wäre das Stillschweigen
nicht sehr bald unterbrochen worden, indem Einer, auf Slawata zeigend,
ausrief: „Edle Herren, hier habt ihr den Andern!" Slawata wurde
ebenfalls ergriffen, um das Schicksal seines Vorgängers zu theilen. Auch
der Schreiber wurde für schuldig erklärt und seinen beiden Herren nachge¬
schickt. Die Zornentbrannten hielten die Opfer ihrer Wuth vielleicht für
zerschmettert, weil der Sturz eine Höhe von 80 Fuß betrug und staunten
deshalb nicht wenig, als sie die Drei wankend den Schloßgraben entlang
gehen sahen. Ein weicher Haufen von Papierabgang hatte sie in
Empfang genommen. Eben so glücklich, wie sie dieser Gefahr entgin¬
gen, entkamen sie auch den Schüssen, welche man ihnen nachsendete.

Die protestantischen Stände bemächtigten sich hierauf des Schlosses,
ließen sich von den Beamten den Eid der Treue leisten, verjagten die
Jesuiten aus Böhmen, in denen man die Urheber alles Unheils erkannte
und ernannten 30 Direktoren, welche die Regierungsangelegenheiten
einstweilen leiten sollten. In einem Schreiben an den Kaiser gaben sie
durchaus nicht zu, daß sie den Gehorsam gegen ihn verletzt hätten; sie


